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Amtlicher Teil.
Nr. S-.

Auf Anordnung des Kgl. Kriegsministeriums wird hier¬
mit öffentlich bekannt gemacht

») daß sämtlichen Fabrikanten und Händlern die Ver¬
äußerung der bei ihnen lagernden eigenen und fremden Be¬
stände sowie der eigenen bei Spedi euren und in Lagerhäu¬
sern lagernden Bestände an wolleneu, wollgemischten, hald-
wollenen und baumwollenen Decken sowie an Filzdecken, so¬
weit nicht die Stücke nachweislich zur Ausführung eines un¬
mittelbaren Auftrages einer Heeres - oder Marine -Dienststelle
bestimmt sind, bis auf weiteres verboten ist, und

d) daß die Fabrikanten und Händler den örtlichen Poli¬
zeibehörden binnen 3 Tagen nach Erlaß der Anordnung eine
Aufstellung dieser Bestände einzureichen haben, soweit es sich
um mindestens 50 Stück insgesamt handelt, damit die Heeres¬
verwaltung diese Bestände nötigensaltsankaufen kann.

Ich ersuche für mögl . Verbreitung des Vorstehenden Sorge
zu tragen und mir über die angemeldeten Bestände eine
Nachweisung unter Angabe der Namen der Besitzer, sowie
Olt , Menge und Aufbewahrungsort der sichergestellten Decken
bis spätestens den 19. ds. Mts . einzureichen.

Fehlanbzeige nicht erforderlich.
Wiesbaden , den 13. Januar 1915.

. „ Der Königliche Landrat.
J . Nr . I. Mo- 745. von Heim bürg

Nr. 40.
Die unter dem 5chw»in«b«stande de; Installateur» Moritz

Stemmler zu Schierstein, Mittelstraß» 2, aurgebrochenen Backstein
blättern sind erloschen.

Line ordnunqsmätzige Stalldesinfektion hat stattgefunden, die
Ungeordnete Gehöftsperr« ist aufgehoben.

Wiesbaden, den 12. Januar 1915.
ver Königliche Landrat.

J .-Ilr. >. von Heimburg.

Nr. 4k.
Unter dem Viehbeständeder GutsverwaltungHammermühle zu

Biebrich, Bernhard Maq-Straße 22, ist die Maul- und Klauenseuche
«»»gebrochen.

Di« Stall- und Dehöftsperre ist angeordnet.
Wiesbaden, den 12 Januar 1415.

Der Königliche Landrat.
J .-Ur. I. von heim bürg.

Nr. 42. j
Di« unter dem Viehbestände de» hofmetzgermeister» Heinrich

Vollmer zu Biebrich, Schiersteiner Straße 54 aurgebrochene Ulaul-
und Klauenseuche ist erloschen.

Die angeordneten verinfektionrarbeiten sind ordnungsmäßig au«»
geführt.

Di« Stall- und Gehöftsperr« ist aufgehoben.
Wiesbaden, den 12. Januar 1415.

Ver Königliche Landrat.
I .-Nr. I. o o n h e i nib u rg.

Nr. 4».
. Unter dem Schweinebestand« der Ziegeleiunternehmer« petei

Reich«rt zu BieSrich, Mühlweg 31, ist di« Schweineseuche au»-
gebrochen.

Die Stall- und Gehöftsperr« ist angeordnet,
wirrbaden, den 12. Januar 1415.

ver Königliche Landrat.
J .-Nr. I. vonheimburg.

ur. 44. Bekanntmachung.
In einem Gehöft zu Amöneburg ist dir Maul- und Klauenseuch«

«»»gebrochen. Auf Grund der Reich»mehs«uchengesetzer und der zr
seiner Ausführung erlassenen Bestimmungen wird deshalb der Stadt
teil Amönrbnrg zum Sperrbezirk erklärt. Für den Sperrbezirk tretrr
dre in unserer Bekanntmachungvom 1. Oktober 1414 betreffent
Maßregeln zur Abwehr und Unterdrückung der Maul- und Klauen.
in Kraftt̂ "'"^ * Tagblatt Ur. 270) angeordneten Schutzmaßnahme«

Mainz, den 23. Dezember 1414.
Großherzogliche» Kreiramt.

p,,,- I . v .: Vr. Sepferth.
*.° ! B ' - 1 |T I

veröffentlicht.
Wiesbaden, den 10. Januar 1415.

ver Königlich« Landrat.
von Heimburg.

Nr. 45.
.3" Ö*n Gemarkungen Geinsheim, Bauschhei» , Klein- Gerau

Kömgstadten und Astheim ist nach Mitteilung der Großh. Kreiramt-
Groß-Gerau di. Maul, und Klauenseuche ausgebrochen
bezirk erklärt"^" ^ Emarkungen der betr. Gemeinden sind zum Sperr-

Wiesbaden, den 12. Januar 1415.
ver Königliche Landrat.

^ _ v « n Heimburg.
Nr. 4b. Bekanntmachung.

Em b« « emetnöe Velkenheim gehöriger Bulle. 1« Monat, alt
gew-scheck, sowie ein der Gemeinde wallau gehöriger Bulle, 18 Monat.
™ >ichwarz.weiß, sind bei der am 11. vrzember 1414 bezw 7 Januai
?? ^°rung auf Grund der palizeiverordnung von
n.  jum 1911, al, zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 12. Januar ISIS.
«r rtr  Ti Dtr ^ "Igliche Landrat.
J .-Nr. II. 230. vonheimburg.
Nr. 47. ' “

SInutbnuna , betreffend Verbot de» vor,etti,e«
Schlachten» von Sane ».

« ®run&&** 8 1 der Bekanntmachung des Stellvertreter» des
Reichskanzler», betreffend das Schlachten von Schweinen und Kälbern,
bestimmtD*3*m6*r 19 4 <6 »ich--<b«l-tzbl. s . 535) wird folgende,

5 1.
Vas Schlachten von sichtbar trächtigen Sauen ist »erboten.

- ' 5 2. -
verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, bi. a«.

fchehen, w«,l zu befürchten ist, daß dar Tier an einer Erkrankung
verenden werde oder weil er infolge eines Unglücksfalles sofort ge-
tatet werden muß. Lolche Schlachtungen sind jedoch der für den

Lchlächtuugrort zuständigen Drtrpolizeibehörd« spätestens innerhiilb
dreier Tage nach dem Schlachten anzuzeigen.

Ferner findet dar verbot keine Anwendung «uf da« aus de«
Auslande «mgeführte Schlachtvieh.

I *. . .
Zumiderhandlungen gegen diese Anordnungwerden gemäß § 2

der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe bi» zu
150 Mark oder mit hast bestraft.

M.
Diese Anordnung tritt mit dem Tag« ihrer Veröffentlichung im

Veutschen Leich». und Preußischen Staatsanzeig«r in Kraft.
vie Anordnung, betreffend verbot der vorzeitigen Schlachten»

von Sauen, vom 5. Oktober 1414 wird aufgehoben.
Berlin,  den 23. Dezember 1414.

ver Minister
für Landwirtschaft. Domänen und Forsten.

In Vertretung: Küster.

nr. 48. Bekanntmachung.
ver Fleischbeschauer Fischer zu wicker ist von der ihm unterm

21. Oktober 1913 — !. 6078 — übertragenen Funktion als stell¬
vertretender Fletsch, und Trichinenbeschauer für den Schaubezirk
Flörsheim a. M. entbunden und der Johann Anton Neuhau, zu
Flörsheim a. M. zum stellvertretenden Fleisch, und Trichinenbeschauer
für den Schaubezirk Flörsheima. M. bestellt und verpflichtet worden,

Wiesbaden, den 9. Januar 1415.
ver Königlich« Landrat.

J .-Nr. l . 3271 ll . von heimburg.

49  Aufruf
an die deutschen Hausfrauen des Landkreises Wiesbaden.

In der Zeit vom 18. bis 24. Januar 1915 soll, unter wärmster
Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin, in ganz Deutschland eine

Reichswollwoche
stattfinden.

Der Zweck dieser Reichswollwoche besteht darin , für unsere
im Felde stehenden Truppen die in den deutschen Familien noch
vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und getragenen Klei¬
dungsstücke (Herren- und Frauenkleidung , auch Unterkleidung) zu
sammeln. Es sollen nicht nur wollene, sondern auch baumwollene
Sachen sowie Tuche eingesammelt werden, um daraus namentlich
Ueberziehweften, Unterjacken, Beinkleider, vor allem aber Decken
anzufertigen.

Gerade an Decken besteht für die Truppen ein außerordent¬
licher Bedarf, da sie den Aufenthalt in den Schützengräben sehr
erleichtern und erträglich machen. Mit großem Erfolg sind bereits
von sachverständiger Seite aus alten Kindern aller Art Decken in
der Größe von 1,50 : 2 Meter hergeftellt worden , die einen hervor¬
ragenden Ersatz für fabrikmäßig erzeugte wollene Decken bilden
und deren Herstellungskostennur ein Viertel einer fabrikmäßig her¬
gestellten wollenen Decke betragen.

Zu dieser Aufgabe bedürfen wir der tätigen Mitarbeit aller
deutschen Frauen unseres Landkreises: deshalb richtet Euch schon
jetzt darauf ein, in Euren Schränken nachzusehen, was Ihr ent¬
behren könnt, um es denen zu widmen, die mit ihrer Brust und
ihrem Blut uns alle beschützen. Gebt, soviel Ihr irgendwie ent¬
behren könnt!

Nur diejenigen Familien , in denen ansteckende Krankheiten
herrschen, bitten wir, sich im Interesse der Allgeineinheit an dem
Liebeswerk auf diese Weise nicht zu beteiligen.

Also nochmals, deutsche Hausfrauen , frisch ans Werk!
Sammelt aus Schränken und Truhen, was Ihr an Entbehr¬

lichem findet! Schnürt es zu Bündeln, packt es in Säcke und haltet
es zur Abholung bereit, wenn alle unsere Helfer in der Reichswoll-
woche vom 18. bis 24. Ianuar ISIS an Eure Türen Nopfen.

Für Schützengräben sind alte Teppiche, Läufer , Kokos- und
Strohmatten außerordentlich nötig. Wir bitten deshalb , auch solche,
soweit sie für den Haushalt entbehrlich find, zur Abholung bereit¬
zuhalten.

Wiesbaden, den 12. Januar 1915.
Kreisverein vom Roten Kreuz für den Landkreis

Wiesbaden,
von Heim bürg.

Nr. 50. Bekanntmachung.
Die Ouittungskarten-Aiisgubestellen weise ich darauf hin, daß

nach den Erlassen der Herren Minister des Innern und für Handel
und Gewerbe vom 10. März und 7. September 1902, abgedruckt
im Kreisblatt Nr . 48 pos. 218 vom 22. 4. 1902 und Nr . 124 pos. 498
vom 16. 10. 1902, die von den Ausgabestellen zu führenden Listen
über die ausgestellten grauen Quittungskarten , Formular B (für
Selbstverstcherer), alljährlich nach Ablauf des Kalenderjabres an
den Vorstand der zuständigen Landesoersicherungsanstalt abzu¬
geben sind. (Vergl. meine Verfügung vom 29. Januar 1908, I.
I . 29.)

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Königliches Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
J .-Rr . I . V. A. von Heimbur  g.

ur. sk. Bekanntmachung.
Die Wiederwahl des Landwirts und Gemeinderechners

Christian Marx II . in Georgenborn zum Schiedsmanns -Stellver-
treter für den Bezirk Frauenstein -Georgenborn ist bestätigt und
der Genannte auf den früher geleisteten Eid verwiesen worden.

Wiesbaden, den 12. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 174. von Heimburg.

Nr. 52.
Infolge des Petroleummangels werden in neuerer Zei>

mehrere Petroleum-Ersatzmittel in den Handel gebracht. Soweü
solche unter Verwendung von Rohnaphta , Benzin oder Benzck
hergestellt sind, was an dem benzinartigen Geruch erkennbar ist
muh vor deren Berwendung in gewöhnlichen Petroleumlampcr
gewarnt werden, da sic mit erheblicher Explosionsgefahr verbun
den ist. Auch die Ersatzmittel, die diese Stoffe nicht enthalten , sink
nur mit Borsicht zu gebrauchen, insbesondere ist zu hohes Füllen
der Oelbehülter und das Umhertragen der brennenden Lampen zvvermeiden.

Wiesbaden, den 22. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident,

v. M e i st e r.

Veröffentlicht.
Die Ortspolizeibehörden werden ersucht, für möglichste Wei¬

terverbreitung der vorstehenden Bekanntmachung evtl, durch Ab¬
druck in den etwa erscheinendenZeitungen Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . Mo. 643. von Heimburg.
HrTsüT"

Nach den Bestimmungen der R .-B .-O. sind die Quittungs-
karten, wie auch bisher, binnen 2 Jahren »ach der Ausstellung
zum Umtausche einzureichen. Die Nichtbefolgung dieser 'Vorschrift
hat aber nicht mehr zur Folge, daß die verspätet umgetaufchte

Karte die Gültigkeit verliert . Es sind daher in alle« Fällen dt«
zum Umtausch gebrachten Karten aufzurechnen. Die bislang ,m
Gebrauch befindlichen kleinen roten Gültigkeitsanträge (Form,
K 58) sind dadurch hinfällig geworden.

Ferner ist auch die Verordnung , daß auf Antrag die Gültig¬
keitsdauer einer Quittungskarte verlängert werden konnte, vom
1. Ianuar 1912 ab aufgehoben. Vermerke über Gültigkeitsoer¬
längerung dürfen daher in den Quittungskarten nicht mehr ange¬
bracht werden.

Wohl aber ist es noch, ebenso wie früher , sehr wichtig, daß
die Ausgabestellen der Quittungskarten beim Aufrechnen umge-
tauschter Karten, darauf achten, ob die Anwartschaft erhalten ist.
d. h. ob bei Pflichtversicherten (in gelben Karten , Form . A) binnen
2 Jahren nach dem Ausstellungstage mindestens 20 und bei Selbst¬
versicherten (in grauen Karten Form . B ) binnen gleicher Frist
mindestens 40 Beitragsmarken verwendet worden sind. Ist die
erforderliche Anzahl von Marken nicht in der Karte enthalten, so
ist zu prüfen, ob es dem Berficherten etwa durch Beibringrnrg rück¬
ständiger Pflichtbeiträge oder durch Leistung freiwilliger Beiträge
— letzteres ist aber nur für höchstens 1 Jahr , vom Tage der Ber¬
wendung an rückwärts gerechnet, zulässig — möglich ist, die zur
Erhaltung der Anwartschaft notwendige Mindestzahl von Beiträ-
gen zu erlangen. Bejahendenfalls ist dem Versicherten der Rat
zu erteilen, das Fehlende noch vor dem Kartenumtausche nachzu¬
holen.

Im übrigen empfiehlt es sich jedoch trotz des Wegfalls der for¬
malen Ungültigkeitserklärung verspätet umgctauschter Karten di«
Versicherten von Zeit zu Zeit dringend darauf hinzuweisen, daß
ihre Karten nicht länger als 2 Jahre laufen sollen und daß sie im
Falle eines längeren Kartenumlaufs den gesetzlichen Nachteil haben,
gemäß § 1420 R.-V.-O. im Streitfälle bei späteren Rentenan¬
sprüchen die Erhaltung der Anwartschaft beweisen zu müssen, wo¬
durch unter Umständen ihr ganzer Rentenanspruch auf dem Spiel«
stehen kann.

Cassel, den 5. Ianuar 1912.
Der Borstand der Landesoersicherungsanstalk Heffen-Naffau.

Frhr . von Riedesel,  Landeshauptmann.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, die vor-
stehenden Bestimmungen in geeigneter Weise wiederholt zur
Kenntnis der beteiligten Amtsstellen und der Versicherten zu
bringen.

Wiesbaden, den 9. Ianuar 1915.
Königliches Verficherungsamt für den Landkreis Wiesbaden. '

Der Vorsitzende.
J .-Nr . I . V. A. von Heimburg.

Nr. 54.
Belehrung über Virtsckaktskükrung

während des Krieges.
1. kurze Inhaltsangabe der neuen Verordnungen des Bundes rat«

zur Nahrungsmittelfrage vom 28. Oktober 1914.
Mahlfähigcr Roggen und Weizen, auch in geschrotetem Zu¬

stande, Roggen- und Weizenmehl dürfen nicht verfüttert werden
Nur Roggerwersütterung kann ganz ausnahmsweise auf Antrag zu¬
gelassen werden.

Roggen muß bis zu 72 Prozent , Weizen bis zu 75 Prozent
durchgemahlen werden.

Dem Roggenbrote müssen mindestens fünf Gewichtsteile Kar-
toffelflocken, Kartoffclwalzmehl oder Kartoffelstärkemehl auf 95
Gewichtsteile Roggenmehl zugesetzt werden. Werden nicht diese
Kartoffelfabrikate, sondern g.-quetschte oder geriebene Kartoffeln
verwendet, so sind 95 Gewichrsteilen Roggenmeht 20 Gewichtsteile
solcher Kartoffeln zuzusetzen, da 4 Gewichtsteile gequetschte oder
geneoene Kartoffeln einem Gewichtsteil Kartoffelstöcken, Kartoffel¬
walzmehl oder Kartoffelstärkemehl entsprechen. Bei stärkerem
Kartoffelgehalt ist das Brot mit „X " bezeichnet. Beträgt der Ge¬
halt an Kartoffelfabrikaten mehr als 20 Gewichtsteile, so ist dem
„K " die Prozentzahl hinzuzufügen . Weizenbrot (d. i. weiße Back¬
ware >eder Art, also auch Semmeln , Brötchen, Knüppel, Früh-
stucksgebäck usw., ausgenommen ist nur Kuchen) muß mindestens
10 Prozent Roggenmeht enthalten . — Die Bundesratsoerordnuna
hierüber hat im Verkaufsraum zu hängen.

Zuwiderhandlungen find mit Geldstrafe bis 1500 Mk. bedroht.
Für den Großhandel mit inländischem Getreide sind mäßige

Höchstpreise festgesetzt, die dem Landwirt einen auch für die heutige
schwierige Zeit ausreichenden Verdienst lassen.

Futtergerste muß in den meisten Gegenden für die Tonne 15
Mark, in den übrigen 13 oder 10 Mark billiger sein als Roggen.

Der Höchstpreis, den der Müller für Roggen- oder Weizen-
kle-e verlangen darf, beträgt 13 Mark für den Doppelzentner.

2. Erläuterungen.
Die Versorgung Deutschlands mit den wichtigsten Nahrungs¬

mitteln bis zur nächsten Ernte ist gesichert, mag sich der Krieg auch
noch so lange hinziehen, wen» von vornherein sparsam mit den
Vorräten umgegangen wird . Unsere Feinde bauen darauf, daß
Deutschland, möge es auch mit den Waffen Erfolge erzielen, schließ¬
lich doch durch Nahrungsmangel zu einein ungünstigen Frieden ge¬
zwungen werden kann. Es ist die heilige vaterländische Pflicht der
in der Heimat Zurückgebliebenen, jeder an seiner Stelle und in
seiner Weife dazu milzuwirken, daß diese Hoffnung nicht in Erfül¬
lung geht. Sie wird nicht in Erfüllung gtchen, wenn das Brot
nicht vergeudet und das Brotgetreide nicht an das Vieh verfüttert
wird. Alljährlich wandern große Mengen Brotgetreide in die
Futtertroge . Werden diese Mengen zur menschlichen Ernährung
verwandt, und wird mit den Nahrungsmitteln hausgehalten, so
können wir unbesorgt der Zeit bis zur Einbringung der nächsten
Ernte cntgegenfehen. y|

Sparsamkeit mit allen Nahrungsmitteln ist heute das Lebens-
gebot des deutschen Volkes.

Jeder von den Zurückgebliebenen muß sich bewußt bleiben,
daß auch er zu seinem bescheidenen Teile durch Sparsamkeit dazu
beitragen muß, daß unser Bolk nicht umsonst die Leiden des Krieges
auf sich genommen hat . Die Opfer, die der einzelne sich dazu aus¬
erlegen muß, bedeuten nichts gegenüber den Leiden und Entbeh¬
rungen, die die Blüte der Nation in Feindesland trägt.
- ^at  durch Festsetzung von mäßigen Höchstprei-
sen für Rcggen und Weizen dafür gesorgt, daß das Brot dein Volke
nicht übermäßig verteuert wird . Aber er konnte das nur tun in
der sicheren Hoffnung, daß es nicht nötig sein würde, das Volk erst
durch hohe Brotproise zur Sparsamkeit zu zwingen. Das Volk
das sich auf den Ruf des Kaisers einmütig voll Begeisterung zur
Verteidigung des Vaterlandes erhoben hat, wird auch ohne Zwang
dieser ernsten Forderung seine ganze Lebens- und Wirtschaftsfüh¬
rung anpassen. Jeder , welches Standes er auch fei, in Siadt und
Land, arm und reich, muß sich bewußt bleiben, daß mit der Brot¬
frucht und mit dem Brote ehrerbietig umzugehen ist, dann wird
es uns auch nie am täglichen Brote fehle».

In weiten Kreisen unseres Volkes ist es schon heute üblich
das Roggenmehl mit Kartoffeln zu Broi zu verbacken. Dieses
Brot ist ebenso schmackhaft und ebenso bekömmlich und nahrhaft
wie reines Roggenbrot. Jeder kan» es essen und seinen Kindern
geben

Wir werden vom 1. Dezember ab nur noch Roggenbrot backen
Dürfen, das mindestens 5 Hundertteile Kartoffelfabrikate (Flocken
Walzmehl, Stnrkeniehl) oder einen viermal so großen Zusatz an ge¬
quetschten oder geriebenen Kartoffeln enthäll . Aber es ist auch
gestattet, Brot , dem bis zu 20 Hundertteile Kartoffelfabrikate oder,
entsprechende Mengen von gequetschten oder geriebenen Kartoffeln
zugebacken sind, zu verkaufen. Es braucht nur mit dem Buch,
staben K bezeichnet zu fein. Dieses Sriegsbcot sollte jeder for¬
dern und. wer selbst bäckt, sollte nur solches Kriegsbrot backen
Wer es kann, wer jung und kräftig ist. der esse Kommißbrot: es
wird bald bei >edem Bäcker zu haben sein, wenn es verlangt wird.
Das Roggenkorn wird im Kommlßbrote bester ausgenutzt.

Auch aus Brot und Brötchen aus reinem Weizenmehle wer-
den wir, wie der Biindesrat es verlangt , gern verzichte». Wollten
wir unser gewohntes Brot aus reinem Weizenmehl weiter essen
so würde eines Tages der Weizen im Lande ausgehen und die an
Weizenbrot gewöhnte Bevölkerung nur noch aus Roggenbrot an.



gewiesen fein. Darum füll in Zukunft dem Weizenmehl immer
Roggenmehl beim Verbacken zugesetzr werden. Das Brot wird
dann nicht mehr so weiß sein. Aber es bleibt ebenso schmackhaft
und nahrhaft. Es suche aber auch sedcr, seinen eigenen Verbrauch
an dem neuen Weizenhrot cinzuschranken und esse lieber statt
dessen Krlegsbrot. Mit jedem Weißbrot, das in einem Haushalte
weniger gegessen wird, verlängert sich für die Gesamchcit der Vor¬
rat an Weizen.

Damit ist es aber noch nicht getan. Wie oft sieht man, daß
vom schon angeschnittenen Brote die oberste Scheibe abgeschnitten
und nicht gegessen wird, weil sie nicht mehr ganz frisch ist, daß
Brötchen und Semmeln nur angebrochen werden. Der Mann
muß die Frau, die Frau die Dienstmädchen, die Eltern die Kruder
stets und ständig dazu anhalten, mit dem Brote ehrerbietig umzu¬
geben, kein Stück Prot abzuschneiden, kein Brötchen anzubrechen,
das sie nicht aufessen. Jeder erinnere den andern daran, wie
glücklich oft unsere Truppen aus vorgeschobenen Posten waren,
wenn sie das Brot batten, das hier vergeudet wird.

Weise Sparsamkeit, die alles Sorgfältig ausnützt, ist auch bei
allen anderen Nahrungsinittekn zu üben. Der Gesetzgeber kann
hier nicht zwingen oder raten. Eine Hausfrau möge die andere
beraten. ,

Nicht leicht wird es für die Landwirtschaft sein, wie es eure
weitere Verordnung verlangt, darauf zu verzichten, Roggen und
Weizen zur Fütterung des Viehes zu verwenden, denn Futtermittel
sind knapp und teuer. Zwar hat der Bundesrat für Kleie und
Gerste billigere Preise festgesetzt; damit wird die Knappheit nicht
beseitigt. Mancher Landwirt wird sich sorgenvoll fragen, wie er
sein Vieh durch den Winter bringen soll. Hier muß und wird m
anderer Weise geholfen werden. Not niacht erfinderisch.

Nur ein Beispiel: In den Städten werden noch Mengen von
Abfällen von Fleisch, Gemüse und Kartoffeln weggeworfen, die
zur Erhaltung von Schweine» verwendet werden können. Es
kommt nur daraus an, diese Abfälle in den Städten besonders
sammeln und von den Landwirten abholen zu lassen. So wird
auch noch manches andere Verwendung finden können, das bisher
unbeachtet verkam. .

Der Landwirt aber, dessen Sohn oder Bruder im Felde steht,
die Frau aus dem Lande, deren Maiin draußen kämpft, mögen sich
stets bewußt bleiben, daß üer Roggen oder Weizen, den sie ihrem
Vieh vorwerfen möchten, vielleicht einmal für die Ernährung un¬
serer Soldaten und unseres Lottes fehlen könnte und daß es besser
ist, daß das Vieh darbt, als Menschen.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Die Orts-
pollzeibehör'den und Gendarmerie-Wachtmeister werden ersucht, die
bereits angeordneten Nevisionen auch fernerhin in weitgehenstem
Maße vorzunehmcn.

Die Ortspolizeibehürden ersuche ich ferner, für möglichste Ver¬
breitung der vorstehenden Belehrung, etwa durch Veröffentlichung
in den" erscheinenden Zeitungen und in sonst geeigneter Weise
Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 11. Januar 1915.
Dcr Königliche Landrat.

J .-Nr. 1. Mo. 681. von H e i m b u r g.

Nr. 55.
Nach einer Mitteilung des Königlichen Kriegsministeriums gehen

bei diesem fortgesetzt Gesuche um Bewilligung von Unterstützungen
an Familien in den Dienst eingetretener Mannschasten auf Grund
des Gesetzes oam 28. Febraur 1888/4. August 1914 sowie um
Prüfung von Bescheiden auf solche Gesuche ein.

Hierdurch erleidet die Behandlung der Gesuche, bei der Be¬
schleunigung geboten ist, eine unerwünschte Verzögerung.

Unter Bezugnahme auf den Runderlaß vom 1. September ds.
Js . — V. 3175— ersuche ich Euere Hochgeboren(Hochwohlgeboren)
daher ergebenst, gefälligst zu veranlassen, daß die in Betracht kom¬
menden Kreise durch die Kreisblätter oder Tageszeitungen über die
Anbringung von Gesuchen in Angelegenheiten der Familienunter¬
stützungen von neuem belehrt und dahin aufgeklärt werden, daß
das Kriegsministerium, als nicht zuständig, alle Gesuche an die
Zivilverwaltungsbehörden abgibt. Durch die Bekanntmachungen
dürfen der Staatskasse indessen keine Kosten entstehen.

Berlin, den 27. Dezember 1914.
Der Minister des Innern.
I . A-: von Jarotzky.

An sämtliche Herren Regierungspräsidenten.

Wird hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Die Anträge auf Gewährung von Familienunterstützung sind

bei den Gemeindebehörden des Aufenthaltsortes der Unterstützungs¬
bedürftigen zu stellen.

Wiesbaden, den 5. Januar 1915.
Dcr Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr. II . 49. von H cimburg.

Nr. 56.
Die Polizeiverwaltungen und Ortspolizeibehürden des Kreises

mache ich aus den im Amtsbl. der Regierung Nr. 51 für 1914 pos.
1041 abgedruckten Erlaß des Herrn Handelsministers vom 39. 11.
vor. Js . betr. die Acetylenfchweißapparate der Firma Hager u.
WeidmannG. M. b. 5). in Bergisch-Gladbach bei Köln, hiermit be-
sonders ausmerksam.

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr. I . 3302. . v o n H e i m b u r g.

Nr. 57.
Die Polizeioerwaltungen und Ortspolizcibchörden des Kreises

mache ich auf den im Amtsblatt der Regierung Nr. 51 für 1914
pos. 1042 abgedruckten Erlaß des Herrn Handelsministers vom
S. vor. Mts., III . 9152, betr. Typenzeugnisse des deutschen Acetylen-
Vereins auf Wasseroorlagen, hiermit besonders aufmerksam.

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Dcr Königliche Landrat.

J .-Nr. I . 3326. von Heimburg.

Nr. 58. Bekanntmachung
Die Trockenkartofsel-Lerwertungs-Gejellschaft mit beschränkter

Haftung zu Berlin wird ermächtigt, die Besitzer von Kartofset-
flocken, Kartoffelwalzmehl. Kartoffelstärke und Kartofselstärkemehl
nufzufordern, ihr bestimmte Mengen dieser Gegenstände zu über¬
lassen. Eine solche Ausforderung hat die Wirkung, daß Ver¬
fügungen über die von ihr betrossenen Gegenstände nichtig sind;
den recktsgeschüstlichenVerfügungen stehen Verfügungen gleich,
die im Wege dcr Zwangsvollstreckung oder Arrestvollziehung er¬
folgen. Die Ausforderung wird unwirksam, wenn sie nicht binnen
einer Woche, nachdem sie dem von ihr Betroffenen zugegangen ist,
durch Erlaß der Behörde bestätigt wird. Zuständig sind die Land-
räte (in Hohcnzollcrn die Obcramtmünner), in deren Bezirk sich
die Gegenstände befinden; für den Landespolizeibczirk Berlin ist
der Polizeipräsident von Berlin zuständig.

Berlin, den 23. Dezember 1914.
Dcr Minister für Handel und Gewerbe.

Dr. S y d o w.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I . D.. Küster.
Dcr Minister des Innern.
I . 81.: von Jarotzk y.

Nr. 59.
Der Tarif vom 14. Juli 1905 (Regierungs-Amtsblatt

S . 319/320) für die Fleischbeschau erhalt folgenden Zusatz:
Wird nach Erledigung der Lebendschau-die Äbfchlachtungder

beschauten Tiere nicht sogleich vorgenömmcn, oder die Beschaü aus¬
geschlachteter Tiere durch Verschulden oder auf Wunsch des Schlacht¬
tierbesitzers abgebrochen und später fortgesetzt, so gebührt dem Be¬
schauer für die Wartezeit eine Entschädigung von 50 Vsg. für jede
angefangene Stunde.

Wiesbaden, den 27. Dezember 1914.
Der Regierungspräsident.

I . V.: v. Gizycki.

Veröffentlicht.
Wiesbaden, den 11. Januar 1915.

J .-Nr. I . 2683/14.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

m.<*>. Auirrs
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. aus Kriegszeitcn.

In den urkundlichen Beiträgen Mid Forschungen zur Ge¬
schichte des preußischen Heeres, herausgegeben vom Großen Gene¬
ralstabe sind über die Schlachten von Lobösitz und Prag, also aus
den Jahren 1756 und 57, achtzehn Briefe preußischer Soldaten ab¬
gedruckt. Sie stammen aus dem Fürstlich Stolbergfchen Haus¬
archiv in Wernigerode und sind für den regierenden Grafen
Christian Ernst (gestorben 1771), einem treuen Anhänger Friedrichs
des Großen, gesammelt worden.

Der Generakstab hat den Briefen eine kritische Würdigung bei-
gegcben: Van Kantonspslichtigen und Kapitulanten, alo keinen ge¬
worbenen Ausländern, sondern preußischen Landeskindern ge¬
schrieben, geben sie mit ihrem vielseitigen Inhalt Kunde von Eitern,
Sippen und Freundschaft, Heimat und Garnison; der vortreffliche
Geist der Briefschretber falle in die Augen, der Gleichmut, mit dem
von Hunger, Durst und allen Beschwerden des Krieges gesprochen
wird, die Bewunderungfür ihren König, bic. Anhänglichkeit an
ihre Offiziere und die große Familie ihres Regiments. Brav, ein¬
fach und pflichttreu gäben sich die wackeren Männer, denen eine
stille, selbstverständlicheFrömmigkeit eigen und das Gefühl der
Vaterlandsliebe nickt mehr fremd fei. Es sei, als ob sie das Große
ahnten, was eine spatere Zeit den Beruf Preußens genannt 'hat.
Naive und unrichtige Mitteilungen über den Gang dcr Ereignisse
kämen vor, doch ließe sich die Grenze, innerhalb deren volle Glaub¬
würdigkeit vorhanden sei, von dem Kundigen leicht ziehen. Den
besonderen Wert der Briefe mache es aber aus, daß jie nicht nur die
Erlebnisse, Betrachtungen und Gefühlsäußerungeneinzelner, son¬
dern ganzer Schichten'enthielten, ihr Inhalt werde dazu beitragen,
manche„falsche Ansicht über den Geist des Heeres, mit dem der
große König die Schlachten der ersten Jahre des Siebenjährigen
Krieors schlug, zu beseitigen."

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den vorliegen¬
den Fall hinausgohende Bedeutung'? Wenn jenen an Zahl so ge¬
ringen, glücklich erhaltenen Briefen aus dem Siebenjährigen
Kriege ein solcher Wert zuerkannt wird, sind wir vor die Frage ge¬
stellt, ob die Sammlung von Briefen dieser Art nicht auch für
unsere Zeit geboten ift, damit sic nicht allmählich spurlos verschwin¬
den, da es sich um ein äußerst vergängliches, dem gewöhnlichen
Auge nichts Besonderes bietendes Material handelt. Es wird sich
heute im wesentlichen wohl nur noch um die Briese aus der Zeit
WilhelmsI, handeln, wenn auch zu hoffen ist, daß sich noch manches
aus den früheren Perioden finden wird. Was würden aber diese
Nachrichten, ^ imal aus dem Einigungskriege von 1870 und'  1871
zu künden haben? und zwar nicht nur die Briefe aus dem Felde,
sondern auch aus der Heimat, die Briefe also, welche Mann und
Frau, Kinder und Eltern, Freunde und Verwandte, Vorgesetzte und
Untergebene, Freund und Feind gewechselt' haben, sowie ferner hie
Tagebücher, in denen die ganz Eisisamen oder Wortkargen ihre
Gedanken und Eindrücke bei den ungeheuren Erlebnissen ohne
jeden Gedanken an Veröffentlichung ausgesprochen haben? Weiß
denn heute trotz des überreich scheinenden Ouellenmaterials an
Zeitungsberichten, Briefabdrucken, Kriegserinnerungenund Denk¬
würdigkeiten irgendwer genau zu sagen, was alles unser Volk da¬
mals erfüllt und am tiefsten bewegt hat? Waren wir damals
kriegerisch gesinnt oder friedlich? Heroisch und opferbereit bis zur
Hingabe unseres Lebens oder klsinherzig? Stark im Vertrauen
auf die Vorsehung und die ewige Gerechtigkeit, welche dem hilft,
der seine ganze Pflicht tut? Waren wir haßerfüllt gegen unseren
Feind, wie dieser es damals glaubte und wie es die Franzosen auch
heute noch vielfach von uns glauben? Auf solche und andere Fra¬
gen würde die Antwort heute sehr verschieden ausfallen, allein die
Beweise dafür hat niemand, und nur jene Dokumente, welche die
innersten Gedanken uns Gefühle der Gesamtheit des Volkes ent¬
halten, könnten sie liefern. Eartyle spricht den Satz aus, daß „die
Geschichte so weniges kennt, was nicht ebensogut hätte unbekannt
bleiben können"; nun, der Geschichtsschreiber Friedrichs des
Großen würde jene achtzehn Briefe in Wernigerode nicht zu dieser
Makulatur gereck)net haben.

Allen, die den Krieg 1870/71 miterlebcn dursten, wird es
das Unvergeßlichste fein, wie stark und konzentriert damals die
Stimmung unseres Volkes war — die ganze Volkmasse durch¬
drungen von der furchtbaren Gefahr und den jedermann deutlich er¬
kennbaren Notwendigkeiten und Zielen. Wie sich das Volk unter
erhöhten Pulsschlägen damals spontan vertraulich geäußert hat, das
muß das Tiefste und Beste unserer Volksseele gewesen sein, weil cs
unter so gewaltigem Erni're ausgesprochen wurde, während die
Herzen heiß schlugen, olle Erlebnisse viel stärker ausgenommen wur¬
den und das Gefühlsleben in unserem sonst nicht gerade leicht be¬
weglichen Volke den berechnenden Verstand ganz überwog. Wo
die durch Temperament und harte Berufsarbeit für gewöhnlich
ganz zurückgedrängte Mitteilnngslust und Mitteilnngsfähigkeit
plötzlich frei wird und nun ungehemmt zum Ausdruck kommt, wo
plötzlich andere und heißere Sorgen ein Volk ergriffen haben als
die Scrge und Bitte um das tägliche Brot, da schreibt ein Volk
seine Analen. So wenig es sich hier um eine Lobrede aus den
Krieg handelt, für den es in Deutschland ohne scharfe Heraussorde-
rung keinen Boden gibt, so bleibt das bestehen, daß ein mannhaftes
treues Boll in solcher Zeit hohe Blüten treibt, sich mir plötzlichem
Ruck vorwärts entwickelt, Ernten aus früherer Saat einhvlt und
Zukunftsknospen ansetzt, welche das Vaterland groß, herrlich- und
hoffnungsreich machen. Denn wer wollte verkennen, daß es ohne
Fehrbellin kein Roßbach und Leuthen gegeben hätte, ohne diese
keine Befreiungskriege, kein Wärt, Graoelotte und Sedan.

Liegt somit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz, so soll dringend gemahnt werden, diesen schleu¬
nigst zu heben. ' Ihrer Natur nach sind diese Dinge täglich und
stündlich sehr gefährdet! Dw Mitlebendcn non damals werden
nach den eigenen Erfahrungen ahnen, wie viel schon verloren sein
mag Breite Schichten des Volkes werden indes noch vieles be¬
wahrt haben. Was so erhalten blieb, muß an bestimmten Stellen
gesammelt werden. Daß jeder einzelne das Seinige dazu tun
würde, dessen vertrauen wir unserem Volke.

Eine so weitsichtige und tiefgehende Suche kann freilich gar
nicht anders als durch Mitwirkung der Behörden gemacht werden.
Wenn die Zentralstellen in allen Bundesstaatenden Gedanken bis
in dis Schulzcnämter, Bürgernieistereicn, die Schul- und Pfarr¬
häuser, in die Kriegervereine, die Schützen-, Turn-, Gesang-) Ar¬
beiter- und zahllosen anderen Bereine tragen, so wird sich alles
und selbst ohne irgendwie erhebliche Kosten machen lassen. Denn

Veröffentlicht.
Wiesbaden, den 6. Januar 1916.

J .-Rr. I . Mo. 683
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

nahezu alles gesammelt und vielfach über den materiellen und
ideellen Wert hinaus mit Geld ausgewogen wird, und in der ferner|
die Geschichtsforscher mehr als jemals m Archiv- und Quellen-1
steck icn. aufgehen? Denn neu ist der Gedanke ja nicht, wie schon.
iener Graf Stolberg zeigt, der die Fnderizianischen Soldaten-«
triefe sammelte, wie auch schon der Generalstab der Armee bie)
Feldzugsbriese von der Ostasiatischen Expedition- und dem sudwest-k
afrikanischen Kriege unter Zusicherung.ihrer Geheirnhalrung inner-;
halb dreißig Jahren emgcsammelt hat. In Frankreich hat man»
gleichfalls solche Dinge gesammelt, doch ist dort, wo alles ders
„Initiative privee" mit Liebhaber- oder Partei-Gesichtspunkten^
überlassen blieb, soweit zu hären ist, nichts Umfassendes herausgo°1
kommen. Nun hat cs sich wohlverstanden in all diesen hier aufge-I
führten Fällen immer nur um Briefs aus dem Felde gehandelt,«
nicht auch um die Briefe aus und innerhalb der Heimat während>
eines Krieges, welche das Zeitbild für den Geschichtsforscher und»
Völkerpsychologeyerst vollständig geben können. Nach diesem Ge-k
sichtspunkt ist bisher nur in Dänemark verfahren worden. Dortf
hat Professor Larsen Kriegsbriefe und Tagebücher aller Stande !
aus dem Kriegsjahre 1864 gesammelt und die Ergebnchem einem
höchst lesenswerten Buche verüsfentlicht, das auch deutsch voruegt
(Karl Larsen, Ein modernes Volk im Kriege. Deutsch von Pro).
R o. Fischer-Lenzen, Kiel, Lipsius u. Tischer, 1907). Diese Ergeb¬
nisse sind so schön und reich, zeigen ein so umfassendes, vielfach
neues und überraschendes Bild von der Stimmung eines ganzen..
Volkes während des Krieges, nebenbei auch häufig eine so ver- 1
standnisoclle Würdigung des Gegners, daß sich auch der deutschet
Leser davon ergriffen suhlen wird. Die damit ans Licht gekomme-
neu neuen Gedanken geben eben den Beweis, daß die bisherigen
Quellen keineswegs ausreichen, diese Briefe aus Feld und Heimat
vielmehr ein festeres, individuell unendlich reicheres Bild zeigen.
Diese wichtigen Ergebnisse haben den hochverdienten Mann dahin
geführt, durch Vorträge und die deutsche Ausgabe seines Buches
das deutsche Volk zu einer ähnlichen Sammlung anzuregen.

Wenn die Briefe und Tagebücher unseres Volkes aus Knegs-
zciten aesammelt sein werden, wird es nur nötig sein, ein Ver¬
zeichnis" der eingegangenen Stücke zu gegebener Zeit zu veröffent¬
lichen, damit übersehen werden kann, wie sich das Material verteilt
und wo es für spätere Erforschung bereit liegt. > ’

Es ist eine schöne große Sache, die auch das gesunde Empfin¬
den des Volkes stärken kann. o. Ub i fch.

Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des Kreises so¬
wie die Polizei-Verwaltungen in Biebrich und Hochheim ersuche ich,
für geeignete Bekanntmachung in der Gemeinde Sorge zu tragen.

Auch würde daraus chinzuwirken sein, daß dcr Aufruf in den
ihnen geeignet erscheinenden örtlichen Zeitungen kostenfrei ver-

0^ enes^ rcitbCßuf die nachdrücklichste Unterstützung van Seiten der
Besitzer von solchen Schriftstücken wie aller in Betracht kommenden
Stellen wie der Geistlichkeil und Lehrerschaft, der Selbstverwal-
tunqsorgane, Krieger-, Geschichts- und sonstiger Provmz;alvere,ne
gehofft. Die Sammlung soll die Originatbrrese und Tagebücher,!
Soidatenliederbücher, Notizbücher und sonstige Schriftstücke aus
Krieqszeiten umfassen, und zwar die Briefe pp. aus dem Oelde
wie die Briese aüs der Heimat. Statt dcr Originale genügen be¬
glaubigte Abschriften und Abdrücke. Staatliche Mttcl können für
diesen Zweck allerdings nicht zur Dersugung gestellt werden. Die
Schriftstücke können sowohl geschenkweisc wie unter Vorbehalt dcsk
Ewentumsrechts angenommen werden. Der Empfang wird m den!
amtlichen Organen mit Nennung der Geber sind der,Sammelstellent
(bezw. Einsammler) bestätigt-werden. Bei Schrlststucken, welch-
nach dem Willen der Besitzer einstweilen zu sekrrtieren sind, nnro.
deren Wunsche gemäß verfahren werden. . • , 1

Die in Rede stehenden Schriftstücke sind dort emzusammeln»
und mir bis spätestens zum 1. Februar 1815 cinzureichcn.

Wiesbaden, den 4. Januar 1915. Dcr Königliche Landrat. »
J .-Nr. I . M. 4892. von Heimb  u r g.
— — - -- — - - “ ' 1 -

Nichtamtlicher Seil.
, - -

vermischtes.
Der Krieg im Schulunterricht. Ueber den Krieg als Gegenstand

des Schulunterrichts erließ die Kgl. Regierung in Posen eine Ver¬
fügung, worin es unter anderm heißt: Wir legen besondern Wert
daraus, daß während des großen Krieges die Geschichtsstunden irr
erster Linie benutzt werden, um den Schülern mit Hilfe von Skiz¬
zen den Verlauf'des Krieges klar -zu machen. Der Lehrplanstofsi
kann dabei zurückgestellt werden. Wenn auch von der Schule alles-
ferngehalten werden muß. was in die Herzen der Kinder Selbsl-'i
überhebung oder Verachtung und Haß gegen andere Völker pflan-i
zen könnte, so sollen sich doch die Kinder mjt freudigem Stolze dessen
bemuht werden, daß sie Glieder eines großen Voiles sind, das tn|
gerechtem Kampf gegen eine erdrückende Uebermacht heldenhafte;
Opfer bringt. -

Seidene Westen. Es ist vor einiger Zeit darauf hingewiesen-
worden, daß sooenannte Militärwesten aus billigem Seidenstoff
wie er sonst zur Herstellung von Schinnen Verwendung findest
nicht empfohlen werden könnten. Die Westen aus guter Seide, di«
naturgemäß einen weit höheren Preis haben müssen, sollten tzaturß
lich in ihrer Güte nicht herabgesetzt werden. Die praktischen Eigens
schäften der Seide, namentlich auch in der Form von Wäsche, fint
zu bekannt, als daß ihre Herabsetzung beabsichtigt sein könnte. &
wurde lediglich bezweckt, gegen die große Reklame für minder«
wertige Seidenwesten— aus Schirmseide— zu Felde zu ziehen. !

an amtlicher Stelle gesammelt werden. Ohne Zweifel werden viele
Familien die Kriegsbriefe, die sie als wertvollen Familicnbesitz
hegen, nicht sortgebcn mögen,' um jo bereitwilliger werden sic be¬
glaubigte Abschriften liefern, die vollauf genügen. Dringend muß
diese Sache unseren Mitbürgern und Behörden ans Herz gelegt
werden. Keine Zeit ist zu verlieren.

Es mutet fast wunderlich an, vah diese Hammlulig in deutschen
Landen nicht schon gemacht ist.' Arbeitet denn unser Volk wirklich
durchgehende so schioer an den täglichen Ausgaben des Berufs, daß
dieser Gedanke so fernab liegt, zumal in einer Zeit, in der sonst

Ein Berliner Junge an Hindenburg. Das „Kricgsecha" druckt/
olgendes netie Gedicht an Hindenburg ab, das der zehnjährig^
Serlmer Schüler Erich Krüger eingc'sändt hat;

O lieber General Hindenburg,
Hau tüchtig nur die Rujsen durch,
Damit Du bald kannst in Berlin
Durchs Brandenburger Tor einziehn.
Wir schretsn dann auch laut Hurra,
Und ich, ich bin gewiß auch da,
Und sicherlich erkennst Du mich,
Denn der am lautsten schreit, bin ich.
Gibst Du 'ne Siegesnachricht raus,
Fällt jedesmal die schule aus,
Drum danken wir Dir auch recht schön
Und möchten Dich bald selbst mal sehn.

Die folgenden1 K -Gesche der Kriegsküche hat die National
Frauendienst aufgestellt:

Eßt Krlegsbrot!
Kocht Kartojsetn in dcr Schale!
kauft keine» Kuchen!
Seid klug, spart Fett!
Kocht mit KochMste!
Kocht mit Kriegs-Kochbuch!
Helft den Krieg gewinnen!

Diese siebenK-Gesetzc der Kriegsküche verdienen eindringlich^
Beachtung. Sie prägen sich leicht dem Gedächtnis ein. Jci
Hausfrau, jede Köchin sollte sie beherzigen. Wenn diese Gesest
in der Küche, bei'hoch und bei niedrig prangen und tagtäglich dr
rechte Würdigung finden, dann dürfen die deutschen Frauen u>
Mädchen von dem stolzen Bewußtsein durchdrungen fein, daß au
sie zum guten Teil dazu beitragen, daß wir durchhalten, daß w
den großen Krieg gewinnen.

Leitung: Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionell
Teil Fritz Giauber , für den Reklame- und Anzeigenteil. sowie si

den Druck und Verlag Wich. Holzapfel, in  Biebrich. u



Nassauische Nachrichten.
Biebrich.

Mt dem Eisernen Kreuz erster Klasse wurden u . a.
Jot  18 . Armeekorps ausgezeichnet : Oberst und Negts -Kdr.
Tscheuschner (Res .-Jnf .-Regt . 88), Unteroffz . Herold (Res .-
Jnf .-Regt . 80, 6.), Unteroffz . GrodI (Res .-Jnf .-Regt . 8V, 6.),
Oberst u. Regts .-Kdr . v. Jordan (Res .-Jnf .-Rgt . 81), Major u.
Batts .-Kdr . Schenck (Res .-Jnf .-Regt . 80), Major u . Batts .-Kdr.
Z e s k a (Res .-Jnf .-Regt . 80, früher an der Biebricher Unteroffizier¬
schule), Hauptmann u . Gener .-Stabsoff . Zimmer mann (21.
Ref .-Divif .), Hauptm . u. Battis .-Führer v. Wenckftern (Res .-
Jnf .-Regt . 88). Unteroffz . Breitung (Res .-Jnst -Rrgt . 83 , 12.),
Hptm . u . Gener .-Stabsoffz . Held (Generalstab 18. Res .-Korps ),
Hauptm . Kindermann (Kdr . d. Plön .. 18. Rest -Korps .).

* Der Oberkirchenrat ordnete an , daß am 27. Januar in allen
evangelischen Kirchen eine Sammlung  stattfindet , deren Er¬
trag unserem Kaiser als nachträgliche Geburtstagsgabe
zum Vesten der Invaliden  dieses Krieges übergeben wer¬
den soll.

Wiesbaden . Durch die kürzlich erfolgte Einbertifung des Di-
rgienten der Abt . IN der hiesigen Kgl . Regierung , Ober -Regie¬
rungsrat Pfeffer von Salomon zum Heeresdienst , versieht Gehei¬
mer Regierungsrat Roelsche vertretungsweise den Posten des Ab-
teilrmgsdirigenten , während Geheimer Regierungsrat a . D . von
Lucke in Wiesbaden , der früher der Abteilung angehorte , die üb¬
rigen Dienstgeschäfte des Oderregisrtmgsrats übernommen hat.

Wiesbaden . Gewinne  der Roten Kreuzlotterie müssen bis
Montag abgeholt werden.

fc. Gestern abend fand die zweite Sitzung zur Wahl des 1.
Vorsitzenden der Allgemeuien Ortskrankenkasse Wiesbaden statt,
nachdem die erste Wahl ergebnislos gewesen . Auch gestern kam sie
nicht zustande , da der präsentierte Kandidat Hermann Rauch bei
den Arbeitnehmern , der Kandidat Buchbinderineister Gerich bei
den Arbeitgebern nicht die Stimmenmehrheit erlangte . Das Vsr-
sicherungsamt wird nunmehr zum zweiten Male einen kommissari¬
schen Vorsitzenden ernennen.

— Die Rassauische Landesbank hat ihre Kassen angewiesen,
alles eingehende Gold alsbald den staatlichen Kassen zu überweisen.
Sie führten bis setzt — ohne die Hauptkasse in Wiesbaden
1 700000 Mark in Gold an die staatlichen Kassen ab.

Eltville a . Rh . Der Magistrat gibt folgendes bekannt : „Wir
bringen hiermit zur Kenntnis , daß vom 1. Januar d. Js . ab die
Rheingau -Ekektrizitätswerke für elektrischen Strom für Beleuch-
tungszmecke 40 Pfg statt bisher 45 Pfennig berechnen werden ." —
Das läßt man sich gefallen , in der Kriegszeit eine Berbilligung des
Lichtes.

höchst . Von einem Mikitär -Auto wurde ein Junge von 6
Jahren namens Köhler überfahren und getötet.

Frankfurt . Wegen fahrlässiger Tötung wurde ein Arzt ange¬
zeigt , der einen 10jährigen Jungen auf Rheumatisnius behandelt
hatte , trotzdem dis Eltern vermuteten , daß er eine Eitergeschwulst
habe . Bei der endlich vorgenommcnen Operation stellte es sich
herarls , daß eine Bindegewebeentzündung die Ursache der Schmer¬
zen war . Sie war aber schon so weit vorgeschritten , daß der Eiter
ins Blut übergegangen war und das Kind unter großen Schmerzen
starb.

Limburg . In einem Hause der Brückenoorstadt haben zwei
Frauen , deren Männer im Felde stehen , mit ihren fünf Kindern
gemeinsam eine Erdgeschoßwohnung inne . Aus dieser drang am
Sonntag abend dichter Rauch . In Abwesenheit der Mütter dran¬
gen Mitbewohner des Hauses gewaltsam in die Wohnung ein , wo
sie die Küche in Flammen vorsanden . Die Kinder im Alter von %
bis zu 6 Jahren lagen betäubt in ihren Betten . Bier von ihnen
konnten durch Wiederbelebungsversuche ins Leben zurückgerufen
werden , während das jüngste schon erstickt war . Das Feuer soll
dadurch entstanden sein, daß aus dem Aschenkasten Funken auf vor
dem Ofen liegendes Brennmaterial gefallen sind.

— Bon Heini G Bäßmann , Hudeinithlcu , eihülk die Presse
folgende Zuschrift : „In Ihren : . geschätzten Blatte veröffentlichen
Sie über mich eine Notiz , worin gesagt -wird , daß ich vier Wagen
Ferkel mit dem Frachtbrkefvermerk „Liebesgaben frachtfrei " nächst
Bayern abgesandt hatte , ohne dazu berechtigt gewesen zu sein, daß
am Bestimmungsorte der Stationsdeamte das Ausladen beanstan¬
det und nur gegen Bezahlung der tarifmäßigen Fracht gestattet
habe , und daß der Staatsanwalt sich- noch mit diesem Falle des
Mißbrauchs der Frachtfreiheit befassen werde . Diese Darstellung
der Sachlage ist unrichtig und geeignet , mich , geschäftlich zu fchüdi-
gen uud persönlich herabzusetzen . Es ist nur wahr , daß eine Sen¬
dung von vier Wagen Ferkeln unter der Adresse Biehzenträlc
Büßmann verladen und ich init der Verwertung der Tiere beauf¬
tragt wurde . Mein Auftrag lautete dahin , die Verwertung des
Verkaufs selbständig lostensrci zu besorgen , weil der Erlös zu¬
gunsten der oftpreußischcr » Flüchtlinge verwendet werden sollte.
Eine Frachterstatmng würde also lediglich urkseren unglücklichen
Landsleuten zugute gekommen fein.

— In einem Haufe der Augustinerstraße spielte geftem ein
Lehrling mit scharfen Patronen . Plötzlich ging eine der Patronen
los und die Kugel drang ihm in den Kopf . Der Schwerverletzte
wurde Ins Krankenhaus gebracht . . Jedenfalls ist das eine Auge
verirren.

Bingerbrück . Etwa dreiviertel Jahr , nachdem - der Weg zum
Platze des Bismarck -Denkmals auf der Elifenhöhe " in Angriff ge¬
nommen worden war , wurde dem Kreise Kreuznach das Enteig-
nungsverfahren seitens des Bezirksausschusses in Koblenz für dis
betreffenden Ländereien zugesprochen . In einer in Weiler bei
Bingerbrück abgehaltenen Versammlung der Landwirte , durch
deren Land der Weg führt , kam diese Angelegenheit zur Sprache.
In der Versammlung wurde besonders betont , daß sämtliche An¬
wesende ein großes Interesse am Bau des Denkmals hätten und
für die Sache selbst begeistert , wären , jedoch müsse die Art der Be¬
handlung der Angelegenheit " durch den Kreis Kreuznach gerügt
werden . Beschlossen wurde , sowohl dagegen als auch gegen den
Beschluß des Bezirksausschusses Beschwerde zu führen.

Bad Nauheim . Hier herrschte zur Weihnachtszeit reger Ver¬
kehr von erholungssuchenden Kriegsteilnehmern , deren Gästen und
Winterkurgästen . Ein staatliches Badehaus bleibt den ' ganzen
Winter über geöffnet . Für Unterhaltung ist durch Nachm'ittago-
und Abendkonzerte gesorgt , die zum ersten Male in diesem Winter
regelmäßig stattsindcn.

Butzbach . Mittwoch vormittag verschied nach kurzem Krank¬
sein Prof . A. Wämser , Mitglied des Kreis -Ausschusses des Mittel-
rhein -Turnkreifes , eine führende Person auf turnerischem Gebiete.

Merfei aus der Umgegend»
TUaittj . In der Nähe des „Linssnbergs " , der etwa 10 Minu¬

ten vom Hauptbahnhof entfernt liegt , wurde vorgestern .früh der
42 Jahre alte Invalide Philipp Gätzner aus Bretzenheim mit An¬
geschlagenem Schädel und starken Gesichtsverletzüngen tot aufge-
sundcn . Ermittelungen ergaben , daß Götzncr in Begleitung seines
13jährigen Töchterchsns nach Mainz gegangen "war , um Leder ein-
zukoufen . Es drehte sich nur um einen kleinen Einkauf für den
Bedarf der Familie , da G. die Gewohnheit hatte , das schadhaft ge¬
wordene Echuhwcrt selbst auszubessern . Rach Erledigung dieser
Angelegenheit ^ sandte G . sein Tüchterchcn nach Hause , während er
nach in der Stadt blieb , wo er im Lauf des Montag Nachmittag
an verschiedenen Orten gesehen wurde . Weitere Anhaltspunkte
fehlen ..bis jetzt. Der Getötete ist . Vater von fünf Kindern , soll in
ärmlichen , aber geordneten Verhältnissen gelebt haben . Nach
oem „M . A." ist aus Umständen anzunehmen , daß cs sich um ein
Zusammentreffen mit einer Dirne und deren Zuhälter gehandelt
hat . Der Kopf des Gätzner ist schrecklich zugerieytet , wahrscheinlichmir Sternen.

— Mainz . Eine schwere Arbeit bewältigte gestern die Firma
Bonc zu Kastel , der es nach 14tägiger Arbeit gelang , den vom
Sturm in den Rhein gestürzten Riesenbagger der Firma MInthe
iSnn To nUS bcm  augeschwollenen Strome zu heben . Der

-Zentner schwere Elevator mußte im Strome zunächst umge-
Ünir ?i- n,Cn ' um  Schoben werden zu können . Leider ist die ganze
Ma,chine derart beschädigt , daß der Firma Minthe ein Schaden
von vielen Tausenden erwächst.

Mainz . Als verdächtig , den Invaliden Kühner ermordet zu
yallen , wurde der Fuhrmann Lampe aus Bretzenheim verhaftet,
oer mit K. in Femdsthaft lebte . Er ist bekannt dafür , daß er in
den Anlagen oes Linsenberges Liebespaaren auslauert . Ein Wirt,
bei dem K.. ein  Glas Bier getrunken hat ^ sagte aus ; auch den Flihr-
mann ^am Abend oer Tat in seiner Wirtschaft gesehen zu haben , der

»? ^ streitet , Die Lesewut  brachte einen Schüler auf
die Anklagebank wegen schweren Diebstahls . Nachdem durch den
Kriegsausbruch d,e Volksschulbibliothek geschlossen worden war,
N6t)!n Wer Junge aus zwei geschlossenen Mgnsarden , in dem Hause,
m dem eine Eckern wohnen , eine Anzahl Bücher und einen elek-
tn Jr" I1 ' *PP arr '^ 4in  ? )em  letzteren wollte er lernen . Sein Lehrer
erklärte vor der Sirajkammer , wo gestern die Sache verbandelt
wurde , daß der Junge ein äußerst begabter Schüler sei und die
beste » Aussätze schreibe. Er besitze eine außerordentliche Ä -antasie,
f b?5 ÖtfJ cl3 von Bücher » sich angeeignct hat . Der Ange¬
bote behauptete , daß er die Bücher wieder <m ihren Platz habe

wollen . Das Gericht war der Ansicht, daß Diebstahl nicht
» 2" ' 8ekiagte habe nur seine,» Hange nach Bücherlcsen
nachgegeben . Er wurde freigesprochen.

Mainz . 15. Januar . Die Vereinigung Rheinischer Weinkom-
mn,,onare (Rhemgau , Rheinhessen und Rahe ) hielt gestern nach - '
mittag im -)otel „Zum Mainzer Hof " ihre ordentliche Generalver¬
sammlung ab . Das einheitliche Herbstmaß sei leider durch den
Ausbruch des Krieges im verflossenen Herbst nicht zur Durch-
suhrimg gelangt , diese höchstwichtige Frage fände aber doch noch
iyre Regelung . nur das Rote Kreuz wiirde durch Rundschreiben

den Mitgliedern der Betrag von 500 Mark bewilligt und
40 Mark dem Verein für Kriegshunde . Der Rechnungsführer Herr
iE ^ aEtete  d «e Rechnungsablagje . Die Einnahmen betrugen
1480 .75 Mark die Ausgaben 1113.73 Mark , das Bereinsvermögen
belauft sut) auf 1308.15 Mark . Bei der Ergänzungswahl des Aus¬
schusses wurde Herr I . Bohrmann -Bicbrich gewühlt . Die Ber-
sammlung beschloß den Jahresbeitrag vorübergehend von 20 Mark
auf 10 Mark herabzusetzen . — lieber die Abhaltung der diesjährigen
Fruhiahrs -Weinversteigerungen entstand eine rege Aussprache.
Man war der Ansicht, daß es lediglich Gefühlssache der Weinpro-
ouzenten sei, bei der ernsten Zeit Versteigerungen abzuhalten.

Erdbeben in Italien.
WB na . Rom,  13 . Januar . Das Zentralbureau für Mete¬

orologie und Geodynamik teilt mit : In Rom fand heute morgen
7 Uhr 53 Min . ein Erdbeben statt , das 15 bis 20 Sekunden dauerte.
Cs hatte einen wellenförmigen Charakter und verlief in Richtung
Ost-West . Die Heftigkeit wuchs bis zur Mitte der Dauer . Die
größte Stärke scheint zwischen Rom und Aguila gelegen zu sein.
Alle Observatorien Italiens - haben das Beben verzeichnet . Die
Erderschütterung , die in Rom wahrgenommen wurde , hat auch die
Umgebung von Rom heimgesncht . In Neapel nahm man gegen
8 sthr ein etwa 20 Sekunden andauerndes Erdbeben wahr . Die
Bevölkerung war stark beunruhigt und lief auf die Straße . Das
Erdbeben wurde auch in Pozznoii und Monte Rotvndo verspürt.
In Monte Rotvndo wurden verschiedene Häuser , u . a . das Rathaus,
beschädigt . Aus aus Cascrta , Civitavechia , Grosfeta und * aus
Umbrien sind Meldungen über Erdstöße eingelausen , die überall
große Panik hervorriefen . — Eine spätere Meldung besagt : Das
Erdbeben wurde am stärksten in der Provinz Rom verspürt , wo
auch einige Menschen durch herabstürzende Decken umkamen , so¬
dann in den Abruzzen und in der Eampagna und in den Marken.
Der Süden und Sizilien blieben offenbar verschont . Ganz Roni
beschäftigt sich damit , die angerichteten Schäden festzustellen.

WB . Rom , 14. Januar . „Giornale d'Jtalia " mel¬
det , daß die Ueberlebenden des Erdbebens in Avezzano
800 Personen betragen . Da die Bevölkerung Avezzanos
11000 beträgt, seien über 16 S0S Personen gelötet.

WB na . Rom,  13 . Januar . Das Erdbeben am heutigen
Vormittag hat in allen Teilen Roms große Aufregung heroorge-
rufen . Es hat aber keine Opfer an Menschenleben gefordert , je¬
doch werden einige Sachschäden gemeldet . Der Bogen der alten
Porta del Popolo erhielt einen Riß , einer der kleinen Türme des
Finanzministeriums ist eingestürzt , eine der Statuen an der Front
von San Giovanni beim Lateran ist auf den Platz gestürzt . Die
Statue auf der Antoniussäuie auf der Piazza Colonna scheint von
ihrem Platz gerückt zu sein, auch scheint sich die Säule in der Mitte
nach rechts geneigt zu haben . Die Erschütterung verursachte auch
einigen leichten Schaden im Vatikan . Der Papst befand sich im
Augenblick des Erdbebens in der Bibliothek . Er knieA nieder und
betete einige Atigenblicke. Dann gab er die Weisung , die Folgen
des Bebens festzustellen und zu untersuchen , ob die Kirchen be¬
schädigt seien. An der Basilika van St . Peter sind 150 Fenster¬
scheiben in der Kuppel gesprungen , weiterer Schaden aber nicht
angerichtet worden , nur einige alte Risse haben sich wieder geöff¬
net . Ein Block von der äußeren Säulenhalle von St . Peter hat
sich verschoben . Die Untersuchung dauert noch fort.

WB na . Rom,  14 . Jan . Heute früh gegen 3 Uhr wurde ein
neuer Erdstoß verspürt . In einigen Stadtvierteln eilte die Be¬
völkerung ins Freie.
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überhaupt nicht und beladene Postwagen nur mit geringer Be¬
lastung bei starker Bespannung und nur unter ständiger Gefahr,
umzustürzen und zusammcnzubrechen , verkehren . Oester haben
Postfcchrzeuge nur durch Unterlegen von Holzdiclen und mittels
Winde wieder flotigemacht werden können . Einzelne sind in der
Dunkelheit in Moräste geraten ' und darin , trotz der größten An¬
strengungen , sie wieder herauszubringen , steSengeblic-ben . Die Be¬
schaffung des unter solchen Umständen verhältnismäßig oft ein¬
tretenden Werde - und Wogenersatzes ist außerordentlich schwierig.
Aus den Eisenbahnen muß , wie "es nicht zu vermeiden ist, "die Be¬
förderung der " . . ...

vermischter.
Eine neue Pfund -Woche.

Feldpostbriefe nach dem Feldheer im Gewicht von über 250
Gramm bis 500 Gramm werden für die Zeit vom 1. bis einfchieß-
lich 7. Februar von neuem zugelasien . Die Gebühr beträgt 20 Pfg.
Die Sendungen müssen dauerhaft verpackt sein . Nur sehr starke
Papptasten , festes Packpapier oder dauerhafte Leinwand sind z>:
verwenden . Für die Wahl des Berpackungsstoffes ist die Natur
des Inhalts maßgebend ; zerbrechliche Gegenstände find nach Um¬
hüllung mit Papier oder Leinwand ausschließlich , in starke Schach¬
teln oder Kasten zu verpacken . Die Päckchen , auch die mit Klam-
merverfchluß versehenen , müssen allgemein mit dauerhaftem Bind¬
faden fest umschnürt werden , bei Sendungen von größerer Aus¬
dehnung in mehrfacher Kreuzung . Die Aufschriften sind auf die
Sendungen nicderzuschrciben oder unbedingt haltbar auf ihnen zu

ber Feldpost eignen . Ausgeschlossen sind leicht verderbliche Waren,
wie z. B . frisches Obst, frische Wurst : ferner feuergefährliche Gegen¬
stände , wie Patronen , Streichhölzer und Taschenfeucrzeuge mit
Benzinfüllung . Päckchen mit Flüssigkeiten sind nur zugelassen , wenn
die Flüssigkeiten in einem starken , sicher verschlossenen Behälter ent¬
halten und dieser in einen durchlochten Holzblock oder in eine Hülle
aus starker Pappe fest verpackt ist, und sämtliche Zwischenröuine
mit .Baumwolle , Sügespänen oder einem schwammigen Stoff so
nngcsüllt sind, daß beim Schadhaftwerden des Behälters die Flüs¬
sigkeit aufgesaugt wird . Sendungen , die den vorstehenden Be¬
dingungen nicht entsprechen , werden von den Postanstalten unwei¬
gerlich zurückgewiese».

Der Staatssekretär des Reichspostamts : Krackte.

Feldpost und Weiler.
Die Besördernng der Feldpost in Russisch-Polen ist in den rück-

liegenden Wochen teilweise mit Verzögerungen verknüpft gewesen.
Die Ursache dieser beklagenswerten Stockungen , die besonders die
in der vordersten Linie befindlichen Truppen betraf fett haben , liegt

derungsverhältküffe im August und September in Belgien bestan¬
den , und daß dort damals zeitweilig auf der nur 4t» Kilometer
langen Elsenbahnstrecke Herbesihal -Luitich bis zu 127 Zügen gleich-
zeiiig gelegen haben . Diese Tatsachen darf das Publikum nicht
außer acht lassen, wenn neuerdings über die Beförderung der Feld¬
post in Russisch-Polen Klagen laut werden . Natürlich liegt die
Schwierigkeit der Feidpostbesörderung nicht zuletzt auch in' dem
riesigen Umfange der Post selbst . Werden doch nicht weniger als
7 bis 8000 große schwere Feldpostsäcke "mit Briefen , Postkarten und
Päckchen täglich aus der Heimat allein an unsere Truppen in Rus¬
sisch-Polen abbefördert . An ber Verbesserung der Befördet -ungs-
verhättnifle wird von den Feldpostdienststellen unter Leitung eines
besonderen Kommissars des Reichs -Postamts fortgesetzt gearbeitet.

Llcafe für Uriegsläc -m. Eine scharfe, aber gerechte Strafe
wurde , wie man uns aus Halle berichtet , über eine dort wohnhafte
Frau Sauer vom dortigen Schöffengericht verhängt . Sie erzählte
Anfang August der Frau eines Oberarztes , bei der sie Wartedienste

"rar, ihr Mann sei eingezogen und erhielt daraufhin zehn Mark.
Bald darauf traf der Arzt den - Mann aber auf der .Straße und
stellte die Frau zur Rede . Um sich reinzuwaschen , tischte die
Sauer die ungeheuerlichsten Lügen aus . Ihr Mann sei zu den
Krankenwärtern gekommen . Sie Hütten auf den Schwerverwunde¬
ten solange hermngetrampclt , bis sie tot seien . Tote und Ver¬
wundete wären geplündert worden . Ein Krankenwärter habe nicht
weniger als sieben Trauringe bei sich gehabt . Damit er nichts ver¬
rate , habe ihr Mann von seinen .Kameraden 40 Mark erhalten , er
habe aber doch Anzeige erstattet, ^ vorauf einer der Schuldigen an
Ort und Stelle erschossen worden M , wahrend der andere später in
der Heide bei Halle erschossen wurde . Ihr Mann sei gleichfalls
zurückgelchtt , um als Zeuge zu dienen . Der Arzt erstattete An¬
zeige beim Kriegsministerium , das Strafantrag gegen die Ber-
leumdeiin stellte . Sie ivurde zu sechs Monaten Gefängnis ver-
urleiit.

Ein Sleinzetidorf bei Heidelberg . Stuf dem neuen Heidelberger
Zentralsriedhof , der bisher nur zur Bestattung hier verstorbener
verwundeter Itrieger verwendet wurde , ist man auf große Funde
aus der Steinzeit gestoßen . In diesen Funden hat man , wie das
„Heidelb . Tngebl ." mitteilt , das erste große steinzeittiche Dorf am
rechten Neckarufer entdeckt. Bis jetzt find 42 Gruben mit zahl¬
reichen "Funden aus der jüngeren Steinzeit durchforscht worden.
Nach den Vorgefundenen Resten darf man auf das dritte Jahr¬
tausend vor Christus zurückrechneu . In einem Graben fand man
eine vollständige Waffemmsrüstung.

Bitte Ganarievsoger nicht veegefien ! Die neueste Nummer (7)
der „Liller Kriegszeitung " enthält unter anderen guten ernsten
Beiträgen in dem vom Münchener Künstler Arnold 'ausgestatteten
Beiblatt „Äriegsflugblätter " folgendes rührende Geschichtchen:
„3lls ich im Begriff stand , mein Geschäftszimmer des Bataillons
in einem kleinen Dörfchen , dicht in der Nähe des Feindes , aufzu-
chlagen , betrat ich ein Häuschen , an dessen Tür stand : „Bitte

Ganarienvogel nicht vergessen !" Eine rauhe Soldatenhand hatte
in ungelenker Schrift dieses geschrieben , und zwar war dieser „Bar¬
bar " ein Sachse , woraus das schön geschwungene G in „Ganarien¬
vogel " hindeutete . Der Schützling war überreich mit Wasser,
Zucker und Futter bedacht und ward immer den nachfolgenden
Truppenteilen auf diese Art übergeben , van diesen verpflegt und
ist so erhalten geblieben . T „ Lt . und Adj ."

Die unsinnige Schreibwut , die immer noch weite Kreise be¬
herrscht, spricht am deutlichsten aus der Tatsache , daß in der Reichs-
hauxtstadt die Post zu Neujahr trotz des Krieges 10,6 Millionen
Briefe und Karten ciustragen mußte . Rund acht Millionen ent-
ftammien aus Berlin selbst, der Rest kam van außerhalb . Auch im
Feldpostverkehr wird allerorten vom Publikum unausgesetzt weiter
gesündigt . Es ist festgestellt worden , daß z. B . eine Dame gleich¬
zeitig 48 P̂ostkarten an dieselbe Adresse ins Feld und eine andere
190 an verschiedene Adressen abgesandt hat . Das ist nicht nur ein
Mißbrauch der Portofreihett , sondern das ist Heller Wahnsinn,
gegen den behördlich eingeschritten werden sollte.

Der Segen der Einquartierung . Slus Gießen wird der F . Z.
folgendes Geschichtchen erzählt : Bei einem Bürger unserer Stadt

Gast kürzlich . , , . . . . . .
in das Lazarett legen lassen . Man schrieb der Ehefrau des Soll
datc-n und ließ sie zur Pflege ihres Mannes "nach Gießen , kommen.
Es wurde der Frau im Zinuner ihres Mannes noch ein Bett hin¬
gestellt und so schien alles auf das Beste geordnet . Nach einigen

. Tagen aber nnißte der Kaufmann schleunigst die Hebamme holen
und die Landstürmersrau gebar unerwartet Zwillinge . Was blieb
nun übrig , ais zu den drei unerwarteten Gästen noch einen vierten
einzuladcn — die Schwiegermutter des Landsiürmers ? Die kam
denn auch schleunigst und nahm bei dem guten Wirt Quartier , um
den Schwiegersohn , die Wöchncrm und die beiden munteren
Kciegskinder zu pflegen . „Herrgott ", betete der freundliche Quar-
tiergebcr , „es war zu viel des Segens : statt eines Gastes hast du
mir nun fünf beschert !" Slber ein Trost siel ihm ein, als er die
Zwillinge betrachtete . „Ja , ja ", meinte er , „der Kaiser braucht
Soldaten , da kann man nichts bei tun , als fülle halten , wie 's
kommt ."

Die Taufe im Schützengraben . In den Tagen des Weihnachts-
festes hatte die mit Mutterhoffnungen beglückte Frau eines Land-
sturmmannes zu diesem einen Besuch ins Feld und zur Front ge¬
macht . Auf ihre Nachfrage erfuhr sie, daß ihr Mann im Schützen¬
graben sei und erst nach mehreren Stunden abgelöst werden
würde . Da die Frau nicht bis dahin warten wollte , so machte sie
sich, obgleich ihr wegen des unweit liegenden Feindes abgernten
wurde , dennoch auf den Weg zu ihrem Manne . Sie gelangte
auch, so lesen wir in der „Äönigsb . H. Ztg .", glücklich zu ihm und
wurde von dem Ueberraschten freudigst empfangen . Indessen hatte
die gute Frau nicht mit Freund Adebar gerechnet , denn dieser
meldete,p !ötzlich sein Erscheinen an . Es blieb nichts anderes üb¬
rig , als dis Unvorbereitete schleunigst nach einem in kurzer Ent¬
fernung liegenden Gebätide zu schaffen , und nachdem der Stabs-
arzt sich sofort hilfröich betätigt hatte , erblickte ein munteres Knäb-
lein das Licht der Welt . Ob dieses Ereignisses erfuhren die glück¬
lichen Eltern von Offizieren und Mannschaften zahlreiche Glück¬
wünsche, und bald wurde dem Wunsche Ausdruck gegeben , daß der
Kriegsjunge im Schützengraben getauft werden möchte. Es
wurde zwar von der» Vater eingewcndet , daß Geburt und Taufe
sich etwas zu schnell aufeinanderfölgen würden , doch cs ließ sich
ermöglichen . Der nächste nicht zu entfernt wohnende Geisttiche
wurde militärischerseits gebeten , die Taufe zu vollziehen ; es ge¬
schah, und Vorgesetzte und Känreraden nahmen , so gut cs sich mit
Sicherheit vor dem Feinde vereinbaren ließ , an dem feierlichen
Akte teil . Der Soldatenvater erfuhr durch das Osfizicrkvrps aber
noch eine ganz besondere Ueberraschung , den » dieses hatte für de»



flmgeik Erdenbürger die Summe von 300 Mark zusammenge«
schaffen und überreichte diese dem UeberglücNrchen, der. von Ruh-
«WA übsrmnnnt , seinem Dank kaum Ausdruck zu geben vermochte.

Deutsche Abkürzungen aus der Besuchskarte. In weiten Krei-
fen hat sich bisher die Sitte erhalten , aus der Besuchskarte ge¬
wisse französische Ausdrücke durch Abkürzungen anzudeuten. Man
schrieb, um jemand einen Glückwunschauszusprenchen, die Buch¬
staben „p. f ." („pour feliciter ") auf die Karte und „p. c." („pour
oondoler "), wenn man in einem Trauerhause vorsprach, um seine
Teilnahme zu bekunden. Wer sich verabschiedete, setzte die Buch¬
staben „p. p. c." („pour prendre couge ") auf seine Karte und
wer einen Bekannten bei einem Dritten einruführen beabsichtigte,
gab ihm seine Karte mit dem Vermerk „p. p. („pour presenter ")
mit auf den Weg. Versuche, diese Abkürzungen zu verdeutschen,
sind zwar vielfach unternommen worden, aber eine Einheitlichkeit
ist in dieser Beziehung bisher noch nicht erreicht worden. Wir
machen den Vorschlag, statt „p. f ." zu schreiben: „Z. G." („Zum
Glückwunsch") und für „p. <-." zu setzen: „Z. T." („Zur Teil¬
nahme "). Die französischen Buchstaben „p. p. c." lassen sich sehr
gut und obendrein um einen Buchstaben kürzer durch: „Z. A."
(„Zum Abschied") übersetzen und statt „p. p." kann man ebensogut
„U v." (Um vorzustellen") schreiben. Diese Abkürzungen erfüllen
jedenfalls vollständig ihren Zweck, und es wäre nützlich, wenn sie
sich allgemein im gesellschaftlichen Umgang einbürgern wollten.

Zweimal „Kriegsdrillinge"! In Bottrop bei Essen hat sich
dieser Tage ein seltsamer Fall ereignet. Zwei Kriegerfrauen wur¬
den, mährend die Männer gegen die Franzosen im Kampfe stehen,
an ein und demselben Tage von Drillingen entbunden, und zwar
sind es in beiden Fällen drei Knaben, also ein rechtes, echtes
Kriegs -Dreiblatt . Den Müttern und den sechs Jungen geht es gut.

Berlin . Gegen einen Kriegsschwützcrhat das Landgericht eine
empfindliche Strafe verhängt . Wegen Beleidigung des deutschen
Heeres war der Kutscher Euch angeklagt, der in angetrunkenem
Zustande zu einem Soldaten , der verwundet aus dem Felde zurück¬
kam, verächtliche Aeutzerungen über die deutschen Soldaten in
Belgien gemacht hatte. Wegen der Gröblichkeit der Beleidigung
erkannte die Strafkammer auf 2 Jahre Gefängnis.

Zur Beschäftigung der Kriegsgefangenen.
KP . Vielfach ist anscheinend die Ansicht vertreten , daß die

Kriegsgefangenen hier ihre Zeit nutzlos verbringen . Es erfolgen
wenigstens fortgesetzt Anregungen zu vorteilhafterer Ausnutzung
dieser Arbeitskräfte, die von falschen Voraussetzungen ausgehen.
Hierzu hören wir von zuständiger Seite folgendes:

Es ist von vornherein der größte Wert darauf gelegt worden,
eine nutzbringende Verwendung der Kriegsgefangenen herbeizu¬
führen, ohne daß dadurch eine Beschränkung der Arbeitsmöglich¬
keiten der einheimischen Arbeitslosen eintritt . Zu diesem Zweck
find zahlreiche Arbeiten- für die Gefangenen vorgesehenen, die
staatlichen und gemeinnützigen Zwecken dienen. Teils sind sie schon
längst im Gange, teils noch in Vorbereitung . An vielen Stellen,
die nicht nahe genug bei den großen Gefangenenlagern liegen,
werden besondere kleine Lager eigens hierfür errichtet, wodurch
naturgemäß einige Zeit bis zum Beginn der Arbeiten verstreicht.

Die Arbeiten erstrecken sich hauptsächlich aus die Kultivierung
von Mooren und Oedländereien in den Provinzen Hannover,
Schleswig-Holstein und Brandenburg , und auf Meliorationen in
verschiedenen Provinzen , wodurch eine Vergrößerung der Anbau¬
fläche und eine Erhöhung der Ernteerrrägniste erreicht werden soll.
Eine weitere nutzbringende Verwendung der Gefangenen erfolgt
bei der Regulierung unserr Flüsse und beim Ausbau der Wasser¬
straßen, beim Eisenbahn- und Wegebau.

Von besonderer Bedeutung war die Hilfe, die ein großer Teil
der Gefangenen, namentlich in den östlichen Provinzen (zu Zeiten
bis über 10 000) der Landwirtschaft bei der Einbringung der Hack

Jungäeulkkie Pioniere.
(Aus der Köln. Ztg .)

„Der Weg liegt unter Feuer ! Löscht die Lichter!"
Wir tappen vorwärts . Ein Granatcntrichter
Läßt unsanft unsere Füße Dreitakt tanzen.
Links Drahtverhau , rechts eingegrab'ne Lanzen,
Und unsre Augen blind von Finsternis,
Der General voran , des Wegs gewiß.
Noch einmal blitzt und spritzt ein Lichtgesunkcl,
Und ausgestorben gähnt das stiere Dunkel.
.Halt — wer da? Steht !" — Wir ziehn den Atem an.
„Patrouille !" knurrt 's . „Ein Leutnant und zwei Mann ."
Und neben uns am Grabenrande halten
Wie aus dem Weg gestampft die drei Gestalten,
Drei nächtige Schemen, grau wie Nachtgetier.
„Ist das nicht — unser kleiner Pionier ?"
„Zu Befehl, Exzellenz." Der Leutnant ruckt das Kinn.
Ein Knabenkopf. Und glüh'nder Ernst darin.
Wo sah ich ihn . . .? Und meine Augen sehen
Vor Stunden ihn am schmalen Flusse stehen.
Quer durch die Wasser wird ein Damm getrieben.
Schweißtriefend hilft er rammen , stemmen, schieben.
Die Stauflut schwillt, will einen Ausweg haben,
Verschwemmt das Land, packt einen Schützengraben,
Hei, wie die Franzen hurtig Beine machen!
Da riß vom Knabenmund sich wildes Lachen-
Wohin zur Nacht?" — Der Leutnant weist ins Leere.
Dort flitzt es her. Ein Erdloch. Zwölf Gewehre.
)ei Tag frei Schußfeld. Nachts gedeckt von Sträuchen
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fruchtende geleistet hat. Nachdem sich der Arbeitsmarkt für die
Arbeitslosen erheblich gebessert hat, erfolgt zurzeit auch schon eine
Verwendung der Kriegsgefangenen zur Aushilfe in der Industrie
und in gewerblichen Betrieben.

Es wird aber keinem Gesuch um Ueberlassung von Gefangenen
zu Arbeiten entsprochen, ohne daß sich die zuständigen Zivilocr-
waltungsbehörden , in letzter Zeit die „Reichszentrale der Arbeits¬
nachweise", davon überzeugt haben, daß für die betreffenden Ar¬
beiten keine einheimischen Arbeitslosen vorhanden sind. Daß in
dieser Beziehung durchaus streng verfahren wird, beweisen am
besten die mancherlei Klagen und Beschwerden darüber , daß die
Heeresverwaltung mit der Ueberlassung der Kriegsgefangenen nicht
entgegenkommend genug sei. Vielfach hot das seinen Grund aber
auch darin , daß es sich um Arbeitsgelegenheiten handelt , zu denen
Kriegsgefangene natürlicherweise nicht herangezogen werden kön¬
nen, z. B. weil sie nicht abgesondert oder nicht genügend bewacht
werden können.

Soweit die Kriegsgefangenen nicht zur Außenarbeit herangc-

Aus allem dürfte hervorgehen, daß für die Kriegsgefangenen
reichliche Arbeitsgelegenheit gefunden ist.

Bei Tag frei Schußfeld. Nachts gedeckt von Sträuchern.
Wir kriechen 'ran — die Bande ausGuräuchern."
„Ihr drei allein —? Ihr seid mir gut beraten ."
Drei Fäuste öffnen sacht sich. Handgranaten - -
Straff steht der Leutnant , jeden Nerv bezähmt.
Die beiden Helfer grinsen halbverschämt.
Tief Schweigen erst. Und dann : „Mit Gott , ihr Jungen ."
Als hätt ' die Dunkelheit sie jach verschlungen,
Ist leer der Raum . . . Ein Horchen — ein Erwachen —
Ein Knall ! zwei-, dreimal ! Wildes Knabenlachen
Hoch über 'm Lärm ! Und alles wieder stumm . . .
Der General fährt auf . Er blickt sich um.
„So lachen deutsche Knaben tatenheiter
Zum Manne sich. Meine Herr 'n, wir können weiter."

Im Felde. R u d o l f H e r z o g.

Bunter Merlei.
Mannheim. Infolge eines Wirtshausstreites erschoß  ein Ar¬

beiter seinen Gegner.
sc. Die Gerichtsbehörden sollen in Zukunft in allen amtlichen

Schriftstücken nur deutscher Buchstaben sich bedienen, namentlich
sollen auch Orts - und Familiennamen fortan nur deutsch geschrie¬
ben werden.

Der älteste Aeldwebelleutnant ist der 67jährige Rentier
Gramsch aus Obernigk. Als Unteroffizier machte er den Feldzug
1870/71 mit, und bei Ausbruch des Krieges meldete er sich als
Kriegsfreiwilliger. Bei Lyk und bei Wloelawec verwundet, ging
er, ausgeheilt, wieder zur Front und erhielt jetzt das Eiserne Kreuz
2. Klasse unter gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebelleutnant.

Berlin ohne Schlagsahne! Das „Berliner Tageblatt " berichtet
über eine beabsichtigte Verordnung , wonach in Berlin der Ver¬
kauf von Schlagsahne verboten werden soll. Durch die Verwen-
düng der Sahne zur Bereitung von Butter würde in Groß -Berlin
allein eine Mehrproduktion von Butter in der Höhe von 30 Zent¬
nern erzielt werden. Die Konditoren leisten gegen diese beabsich¬
tigte Verordnung Widerstand.

Wien. Der vor mehreren Wochen in Budapest werftorbene
Baron Franz Revay , ein Sonderling , hat sein zwölf Millionen
betragendes Vermögen und alle Besitzungen seinem Kammerdiener
Johann Reichel vermacht, Falls dieser die Erbschaft ausschlägt, ist
die Bistritzer Diözese als Erbin bezeichnet. Die Verwandten wol¬
len das Testament anfechten.

Ludwigshafen- Auf dem Rangierbahnhos wurde ein 57jäh-
riger Rangierer von einem abgestoßenen Packwagen überfahren
und sofort getötet.

Elberfeld. Zwischen Schwelm und Barmen wurden vergan-
gene Nacht drei Mänr -er von der Eisenbahn überfahren.

Dexliu. In der Dreifoltigkeitskirche fand die Trauung des
Prinzen Christian von Hessen-Philippstal -Barchseld, Oberleutnant
in der Kaiserlichen Marine , mit Fräulein Reid Rogers aus den
Bereinigten Staaten von Nordamerika statt.

Schneidemühl. Das Schwurgericht verurteilte den 21jährigen
Arbeiter Schulz aus Salm , der die 11jährige Hedwig Bieske um
geringfügiger Ursache willen erdrosselle, zu 10 Jahren Zuchthaus,

Luxemburg. In Kaundorf wurde ein bei einem Bauer as.
Knecht dienender Russe von den deutschen Militärbehörden ver
haftet, der in der russischen Armee als Feldarzt tätig gewesen und
dann fahnenflüchtig geworden war.

Verwende!
„Kreuz-Pfennig“

Marken
aut Briefen, Karlen usw.

Leitung : Guido Zeidler . Berantwocllich für den redaktionellen
Teil Fritz Glauber , für den Reklame- und Anzeigenteil, sowie fiie

den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, in Biebrich.

DaS große Kalibedürfnis der kSatterrndeu ttmb von vie-l
len La>dwirten voch nicht g>riügend berücksichltgt Jetzt , wo wir
„nS im Gevravck von Kia 't -ut ermtnetn , wewir bisher m «rotzens
Meng n aus dem Auslande bezogen, »iuschnrnken mükiev, n»>-«
b-wnderS in diesem .zahr wö«Ii» tt hohe »>uilrrrtibenermen
sichern, Dt » »täbrstoffe : Stickstoff, Vboephormvre und Stall ta
Boden sind tn reichlichem Mage jit ersetze». Der bedeutende ve
darf der szutterrtwen an Katt ist, neben -iner angemesienen Stall-
mikaünguna , durch 6- 8 Z,r Kai 'M z» bekrirdigev, welche im
zeitiee » Frühjahr brrtrwürüg zu streuen und unierzueaaen unt>.
mich fftr die Nebensatze tot Sta tut zeigt sich die Fuiterrub^
äuverk» dankbar . '

Prämiiert

Ideal ZahnbrückeD.R. Paten

Nr .26110
Zsbprsatzeti Qanmmlafts)

Goldene Medaille v . R. Patent Nr. 261107.

Paul Rehiti , Zaimpraxis, Wiesbaden.
Friedrichstrasse 50 I. — Telefon 3118.

Zahnziehen , Nervtöten , Alemhleren «Zehnrevullerung«
Künatl , Zahnersatz eto.

T)enti *t de# Wiesbadener Beamten -Vereine.
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Holzversteigerung.
Samstöfi, den 16. Januar dr. Zr. vorm 10 llhr

vnfangend kommt im Aurtnger Gemeindewald Distrikt . Rechten-
wald " folgendes G .höiz zur Versteigerung:

387 Rm . Buche « . Scheitholz
108 Rm . Buchen -Knüppelholzund

«465 Buchen Wellen.
Anringcn . den 12. Januar 1918.

SK_ Ruf . Bürgermeister.holzvrrsteigerung.
Montag, den 18. Zanuar d8. Js , vorm 10 Ahr

anfangend werden in dem Naueoder Gemeindewald Distr
Kellerskopf an Lrt und Stelle versteigert:

477 Rm . Buchen -Schett
112 Rm Buchen Kuüpprl

5105 Buchen .Wellen
1 Rm . Eichcn -Knüppel

30 Eichen -Mellen.
Anfang am Holgftost 2N2.
Naurod , den 13. Januar 1915. ^

«K Der Bürgermeister
I B

B e l tz. Beigeordneter.

Jnfwttvi*
föäfenttofP

Zeulsclie Landwirte
Der Augenblick ist gekommen, wo cs zu zeigen gilt, daß
wir - gänzlich unabhängig vom Auslande - uns selbst
zu ernähren vermögen . Die Äauptbedingung zur Erzie¬
lung hoher Erträge ist aber naturgemäß eine ausgiebige
Düngung , bei welcher neben Stickstoff und Phosphorsäure
vor allem die

Kalisalze
(Kainit oder 4vo/oiges Kalidüngesalz)

nicht sohlen dürfen . — Alle Auskünfte über Düngungs¬
fragen erteilt kostenlos: ,

Landwirtschaftliche Auskunftsstellc des KalishndikatsG.m.b.H.
Köln a. Rh ., Richartzstraße 10.
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